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VORREDE. 


Bei  der  vorigjährigen  Zusainineiilvunft  in  Hoi(Iol).)ory  liat  die 
von  V.  Graefe  gestiftete  Oplitluilmologisclie  Gesellscluift  den  Be- 
scliluss  gefasst,  ihr  25jahi'iges  Bestehen  im  Jahre  1888  durch  Ein- 
berufung eines  internationak^i  Ophthalinologen-Congresses  nach 
Heidelberg  zu  feiern. 

Den  Auftrag,  die  nothwendig  werdenden  Vorbereitungen  dazu 
in  Gemeinschaft  mit  dem  ständigen  Secretär  der  Gesellschuft,  Herrn 
Medizinalrath  Dr.  Hess  in  Mainz,  zu  treffen,  glaubte  ich  nicht 
ahlelinen  zu  dürfen,  naelidem  sowolil  von  Seiten  des  Grossherzoglich 
Badisclien  Ministeriums  der  Justiz,  des  Kultus  und  Unterrichts,  wie 
von  Seiten  der  städtischen  Beliörden  Heidelbergs  in  entgegenkom- 
mendster Weise  dem  Unternelimeu  eine  wohlwollende  Unterstützung 
zugesagt  woi'den  war. 

Bei  einer  Unterredung,  die  mir  Se.  PJxcellenz  der  Minister 
Dr.  Nokk  aus  diesem  Anlass  gewährte,  kam  es  zur  Sprache,  dass 
ich  zur  Zeit  des  Congresses  nahezu  zwanzig  Jahre  die  Direktion  der 
Universitäts-Augeuklinik  in  Heidelberg  inne  haben  würde. 

Dies  fülirte  dazu,  dass  ich  den  Auftrag  erhielt,  einen  ge- 
drängten Bericht  über  meine  zwanzigjährige  klinische  Thätig- 
keit  zu  erstatten,  in  diesen  die  noch  fehlende  Beschreil)iing  des 
neuen  Gebäudes  aufzunehmen  und  ihn  im  Auftrag  des  Ministeriums 
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den  Theilnehinern  an  dem  VII.  periodischen  internationalen  Ophthal- 
mologen-Congress  als  Festschrift  7ai  überreichen. 

Wenn  nnn  auch  aus  dem  Bericht  selbst  hervorgeht,  in  welcher 
Weise  ich  den  mir  gewordenen  Auftrag  zu  erfüllen  versucht  habe, 
so  dürfte  es  doch  nicht  unzweckmässig  sein,  dem  Leser  von  vorn- 
herein anzudeuten,  was  er  in  ihm  zu  finden  erwarten  darf. 

Sowohl  bei  der  Beurtheilung  des  Gebäudes,  wie  des  Berichtes 
über  meine  klinische  Thätigkeit,  muss  im  Auge  behalten  werden, 
dass  die  Heidelberger  Augenklinik  eine  üniversitäts-Klinik ,  d.  h. 
eine  Lehranstalt,  ist.  Sie  ist  daher  auch  unter  den  eigenthümlichen 
Bedingungen  und  Verhältnissen  in's  Leben  getreten  und  allmählich 
gross  geworden,  unter  denen  die  Augenheilkunde  selbst  in  Deutsch- 
land erst  in  der  zweiten  Hälfte  unseres  Jahrhunderts  als  ein  mit 
den  andern  Hauptfächern  der  praktischen  Medizin  gleichberechtigtes 
Lehrfach  anerkannt  worden  ist. 

Abweichend  von  der  Geburtshille  und  Irrenheilkunde,  welchen, 
sobald  einmal  das  Bedürfniss  und  die  Nothwendigkeit  erkannt  worden 
war,  der  Staat  Unterkunft  und  Lehrräume  bieten  und  Kranke  zu- 
weisen musste ,  war  es  Privat- Augenärzten  vorbehalten,  im  Kampfe 
mit  bestehenden  staatlichen  Einrichtungen  aus  eigenen .  Mitteln  für 
Dach  und  Fach  zu  sorgen  und  durch  ihre  Persönlichkeit  das  Ver- 
trauen der  Augenkranken  zu  gewinnen. 

Schritt  für  Schritt  eroberten  sich  die  unternehmenden  Kollegen 
durch  ihr  humanitäres  Wirken,  ihre  praktischen  Erfolge,  ihre  Leistungen 
in  Wissenschaft  und  Lehre  immer  mehr  sicheren  Boden,  bis  endlich, 
nachdem  die  Augenheilkunde  als  offizielles  Lehr-  und  Examenfach 
in  die  ärztliche  Staatsprüfung  Aufnahme  gefunden  hatte,  von  ihnen, 
durch  Uebernahme  der  privaten  Anstalten  als  öffentliche  Kliniken 
und  ihrer  Direktoren  als  Ordinarien  der  medizinischen  Fakultäten 
in  den  Dienst  des  Staates ,  ihre  gegenwärtige  Stellung  als  reife 
Frucht  in  den  Schooss  fiel. 
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War  es  da  uicht  gebotene  Pfliclit,  der  allmäblichen  Entwick- 
lung der  Heidelberger  Universitilts- Augenklinik  einen  eigenen  Ab- 
scbnitt  zu  widmen?  Und  zwar  nra  so  mebr,  als  in  Heidelberg 
nicht  dem  Manne,  der  hier  den  geschilderten  Kampf  bestanden 
hatte,  die  Frucht  seiner  Bemühungen  zu  kosten  vergönnt  war,  son- 
dern icli  es  bin,  der  die  Fruclit  ptlücken  durfte. 

Bei  der  Beschreibung  des  neuen  Gebärules  hal)e  ich  micli  darauf 
beschränkt,  die  äusseren  Verhältnisse  desselben,  unter  denen  es  ent- 
standen ist,  und  in  die  es  eingefügt  ist,  im  Allgemeinen  anzugeljen, 
und  nur  auf  die  ihm  besonderen,  von  denen  anderer  Kliniken  ab- 
weichenden Einrichtungen  ausführlicher  einzugehen.  Ich  hatte  dabei 
weniger  im  Auge,  für  Bauverständige  zu  schreiben,  als  dem  Prak- 
tiker klar  zu  legen,  in  welcher  Weise  sich  in  ihr  der  ärztliche 
Betrieb  gestaltet. 

Den  Besuchern  des  Congresses,  denen  die  Schrift  gewidmet  ist, 
werden  die  Angalien  über  die  Art  der  Verwaltung  eine  Menge 
Fragen,  die  sie  zu  stellen  sich  veranlasst  sehen  könnten,  im  Voraus 
beantworten. 

Ueber  meine  Lehrthätigkeit  hal»e  icli  niicli  kurz  gefasst.  Doch 
wird  das  Wenige  genügen,  kenntlich  zu  machen,  dass  ich  auf  die 
praktische  Unterweisung  das  Hauptgewicht  lege.  Dass  dabei  der 
reiche,  durch  die  Munificenz  der  Regierung  ermöglichte  Besitz  an 
Lehrapparaten  und  dem  Unterrichte  dienenden  Einrichtungen  eine 
gründliche  Behandlung  der  theoretischen  Fragen  sehr  erleichtert,  soll 
hier  noch  besonders  hervorgehoben  werden. 

Nur  in  den  Excursen  üljer  Staaroperationen  und  ül)er  Enucleation 
und  Exenteration  bin  icli  mehr  mit  meiner  Persönlichkeit  hervor- 
getreten; im  Uebrigen  habe  ich  möglichst  Tliatsachen  und  Zalilen 
sprechen  lassen. 

Hinsichtlich  der  letzteren  will  icli  selbst  darauf  aufmerksam 
machen,  dass  bei  genauer  Vergleichung  der  Tabellen  sich  leicht 
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einzelne  Widersprüche  und  Ungenauigkeiten  herausstellen  werden. 
Die  Tahellen  sind  zu  sehr  auseinander  liegenden  Zeiten  auf  Grund 
der  verschiedenen  in  den  Krankenprotokollen  und  den  Operations- 
büchern enthaltenen  Aufzeichnungen  entstanden.  Solche  an  sich  un- 
wichtige Abweiclmngen  in  den  Zählungsergebnissen  durch  wiederholte 
Durcharbeitung  des  umfangreichen  Materials  auszugleichen,  schien 
mir  des  erforderlichen,  ausserordentlich  grossen  Zeitaufwandes  wegen 
zwecklos.  Im  Texte  ist  schon  darauf  hingewiesen,  wie  wenig  sta- 
tistischen Werth  die  an  einer  einzelnen  Klinik  gcAvonnenen  Zahlen 
besitzen. 

Wenn  es  mir  gelungen  ist,  ein  in  den  Hauptzügen  klares  Bild 
des  ärztlichen  und  wissenschaftlichen  Lebens  der  Heidelberger  Augen- 
klinik während  der  letzten  zwanzig  Jahre  zu  entwerfen,  glaube  ich 
dem  mir  gewordenen  Auftrag  gerecht  geworden  zu  sein. 

Heidelberg,  2G.  Juli  1888. 


Otto  Becker. 


I  N  H  A  LT. 
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